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Politiſche Nachrichten. 
Muͤnchen, den Sten Juli. 


Die Nachricht in Betreff der Verehelichung Ih⸗ 


rer Maj. der Königin Maria von Portugal mit 
Sr. K. Hoh. dem Herzog Marx von Leuchtenberg 
beftätigt ſich vollkommen. Der Herzog, welcher be⸗ 
reits in Stockholm angekommen ſeyn wird, wird ſich 
demnaͤchſt nach London begeben und ſich dort nach 
Liſſabon einſchiffen. a 

N Paris, den Sten Juli. 

Die Geruͤchte von einer Verſchwoͤrung, die hier 
entdeckt worden waͤre, dauern noch fort. Nach dem 
Courrier frangais wird verſichert, die Regierung 
waͤre vor vierzehn Tagen durch ihre Correſpon⸗ 
denz aus den Departements benachrichtigt worden, 
daß Individuen in der Abſicht, den König zu er⸗ 
morden, nach Paris gehen wurden. Den bezeich⸗ 
neten Individuen ſey auf den Straßen nach Ver⸗ 
ſailles und Neuilly aufgepaßt worden, und vor 


einer Woche habe man ſie wirklich verhaftet. Durch 


Briefe, die man bei ihnen gefunden, habe die Re⸗ 
gierung erfahren, daß ſich noch nicht alle Ver⸗ 
ſchworene in ihrer Gewalt befaͤnden. Neue Ver⸗ 
haftungen haͤtten deshalb geſtern ſtattgehabt. Die 
Entdeckung der Verſchwoͤrung ſey ſehr geheim ge⸗ 
halten worden, um die Regierung in den Stand 
zu ſetzen, alle Schuldigen einzuziehen; jedoch muß⸗ 
ten wegen der verbreiteten Geruͤchte die Maaßre⸗ 
geln der Polizei beſchleunigt werden. 


Ein Correſpondent der Times meldet von der 
Verſchwoͤrung in Paris folgendes: „Am Aten be⸗ 
gaben ſich viele Pairs und hohe Beamte zum Koͤ⸗ 
nige nach Neuilly, um ihm Gluͤck zu wuͤnſchen, 
daß der Verſuch gegen ſein Leben entdeckt und da⸗ 
durch vereitelt worden ſey. Ich hatte anfangs an 
die ganze Sache nicht glauben wollen, allein ſo⸗ 
wohl der obengemeldete Umſtand als die Verhaf⸗ 
tung von ſieben Individuen, deuten doch an, daß 
wirklicher Grund zu Befürchtungen vorhanden ge⸗ 
weſen iſt. Der Plan war, fo ſcheint es, den Koͤ⸗ 
nig auf feiner Ruͤckkehr von Neuilly nach den Zui- 
lerien zu ermorden, während er den Quai paffirte, 
welcher die Königlichen Gärten von der Seine 
trennt, und ſich von der Bruͤcke Ludwig XVI. bis 
zum Pont royal erſtreckt. Dieſer Platz iſt aller⸗ 
dings zu einem ſolchen Unternehmen ſehr gut ge⸗ 
waͤhlt, wenn die, die es ausführen wollen, durch⸗ 
aus nicht daran denken ſich ſelbſt zu retten. Denn, 
da an der einen Seite nur der Fluß, an der an⸗ 
dern eine glatte Mauer befindlich iſt, und an bei⸗ 
den Enden Militairpoſten ſtehen, ſo iſt das Ent⸗ 
rinnen faſt unmoͤglich. Die Wendung, welche der 
Aprilprozeß nimmt, macht es ubrigens nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß einige eraltirte Köpfe daran 
denken, demſelben auf dieſe Weiſe eine Kriſis zu 
bereiten, die vielleicht alles umgeſtalten wurde. 


Den ten Juli. 35 
Briefe aus Bilbao vom Iſten dieſes melden: 


General Cordova iſt mit 5000 Mann in dieſer 
Stadt eingeruͤckt. Der Ueberreſt feiner Truppen 
iſt den Carliſten nachgeeilt, die in die Gebirge ge⸗ 
flohen ſind. Ein Schreiben aus Bayonne vom 
ten d. berichtet, daß am Zten ein Cabinetscourier 
von Madrid, wo er am 30ſten Juni abgegangen 
war, durch Bayonne gekommen ſey und die Nach⸗ 
richt überbracht habe, daß General Sars field zum 
Kommandanten der Armee in Navarra ernannt 
worden iſt, und General Cordova das Commando 
in den vier Baskiſchen Provinzen erhalten hat. 
Den 10ten Juli. 
Nach der Gazette de France waͤre Don Car⸗ 
los nach dem Tode Zumalacarreguys in die Mitte 
ſeiner Truppen getreten und hätte fie folgender 
maßen angeredet: „Ich trete unter Euch, meine 
Thraͤnen mit den Eurigen zu vermiſchen, und den 
Verluſt deſſen zu beweinen, der von uns allen 
geliebt war. (Hier wurde er ſo bewegt, daß er 
ſeine Rede einige Minnten unterbrechen mußte). 
Tapfere Krieger! Vertheidiger meiner legitimen 
Rechte! Ich ſtelle mich ſelbſt an Eure Spitze; 
Euer Souverain wird Euch zum Kampfe führen ; 
an Eurer Seite wird er ſiegen oder ſterben!“ 
Dieſe kurze Anrede, bemerkt die Gazette, electri⸗ 
ſirte die Truppen, die unter dem Rufe: Lange 
lebe der König! ihren heldenmuͤthigen Feldherrn 
zu raͤchen und die Sache ihres Souverains bis 
zum letzten Athemzuge zu vertheidigen, ſchwuren. 
Den 14ten Juli. 

Die Gazette des Tribunaux, ein zuverlaͤſſiges 
Blatt, meldet Folgendes über die Verſchwoͤrung; 
Die Polizei war unterrichtet, daß ſich bewaffnete 
Individuen in der Straße von Sevres verſammeln, 
ſich von da in ein Haus zu Grenelle begeben, 
und ſich endlich auf dem Wege, den der König 
nehmen wollte, aufftellen würden. Der Polizey⸗ 
praͤfekt gab Befehl fie zu verhaften; man fand 
viele geladene Piſtolen bei ihnen. Bald erfuhr der 
Miniſter, daß nicht alle Theilnehmer verhaftet ſeyen, 
ſondern ein neuer Verſuch gegen das Leben des 
Königs auf der Straße von Neuilly gemacht wer⸗ 


den ſolle. Nach dieſen Entdeckungen verdoppelte 
man die Aufmerkſamkeit, und jetzt ſind alle Haupt⸗ 
anſtifter in der Gewalt der Behoͤrden. Die Zahl 
der Verhafteten iſt 14; man fand bei allen gela⸗ 
dene Piſtolen, und viele Munition ſowohl bei ih⸗ 
nen als in ihren Wohnungen. Mehreren Bethei⸗ 
ligten iſt man noch auf der Spur. 

Geſtern gegen 9 Uhr Abends, ſind 28 des April⸗ 
Complotts Angeſchuldigte, die in St. Pelagie in den 
ehemaligen Schulgebaͤuden in Verwahrung gehalten 
wurden, durch einen unterirdiſchen Gang entflohen, 
der zu graben ihnen gelungen war. 

Konſtantinopel, den 23ſten Juli. 

Aus St. Jean d' Acre (Syrien) lief ein Schiff 
in 11 Tagen ein und brachte die Nachricht, daß 
Ibrahim Paſcha um keinen Preis die Engliſche 
Dampfſchiffahrts⸗Expedition am Euphrat weiter 
laſſen wolle. Der hieſige Engliſche Conſul ſoll ſich 
aber dahin geaͤußert haben, daß England ſchon 
Mittel finden werde, es zu erzwingen. Ibrahim 
Paſcha beſchaͤftigte ſich mit Reorganiſirung der 
Armee, die jedoch langſam von ſtatten gehen ſoll. 
— Den neueſten Nachrichten aus Albanien vom 
18ten Juni zufolge, hatte ſich in Betreff Scuta⸗ 
ris noch nichts weſentlich veraͤndert, die Inſur⸗ 
genten ſollen jedoch neue Vorſchlaͤge an den Pa⸗ 
ſcha gemacht haben. Aller Verkehr war aber in 
ganz Albanien vernichtet. Der ſehr bedeutende 
Jahrmarkt in Palaͤſtina (2) durfte auf Befehl des 
Paſcha nicht abgehalten werden, da man aͤhnliche 
Auftritte wie in Scutari fürchtete. In Folge der 
Entdeckung der Angehoͤrigen des in Banja⸗Luga 
hingerichteten Osman Alvegovich hat der Sultan 
befohlen, Geißeln aus dem Lande nach Konſtanti⸗ 
nopel abzuſchicken. Die Soͤhne der vornehmſten 
Spahis werden demzufolge von Serajevo dahin 
abgehen. Natürlich erregt dies große Gaͤhrung 
im Lande und die Unzufriedenheit wird geſteigert. 
Aus Banja = Luga haben ſich vier der reichſten 
Spahis nach Serbien geflüchtet. a 

Vermiſchte Rachrichten. 
Se. Majeſtaͤt der König haben dem vormaligen 


Landrath Freiherrn von Thermo zu Lipten, im Ka: 
lauer Kreiſe, den St. Johanniter⸗Orden zu ver⸗ 
leihen geruht. 

In dem Frankfurter Regierungsbezirke ſind im 
Monat Juni folgende Unglüdsfälle, Selbſtmorde 
und Feuersbrünſte vorgekommen: Zwoͤlf Menſchen 
ertranken theils beim Baden, theils bei andern Ge⸗ 
legenheiten. Ein junger Menſch verwundete einen 
andern in einem Streite lebensgefaͤhrlich mit einem 
Meſſer. Ein Kind wurde in einer Sandgrube 
verſchüttet und todt aus derſelben wieder heraus⸗ 
gebracht. Auf einem mit Salz ſchwer beladenen 

Oderkahne brach gerade, als derſelbe des ſeichten 
Waſſers wegen, gelichtet werden ſollte, der Maſt; 
das herabfallende Stuͤck traf zwei mit dem Aus⸗ 
laden der Tonnen beſchaͤftigte Menſchen, wovon 
der eine ſo verletzt wurde, daß er nach wenigen 
Stunden den Geiſt aufgab. Ein Mann wurde 
beim Ausroden eines Kiehnſtammes von den Wur⸗ 
zeln deſſelben dergeſtalt gequetſcht, daß er augen⸗ 
blicklich ſtarb. Ein anderer wurde beim Steinver⸗ 
ſenken von einem Steine erdruͤckt, und fand da⸗ 
durch den Tod. Einen Hirten verletzte ein Zucht⸗ 
ſtier ſo, daß er nach wenigen Tagen ſtarb. Ein 
Schiffer fiel uͤber Bord in die Warthe und ertrank, 
da er vom Strudel mit fortgeriſſen wurde. Ein 
ſechsjaͤhriger Knabe gerieth in das Triebwerk des 
Kammrades einer Windmühle, und wurde todt 
aus demſelben hervorgezogen. Ein kleiner Kahn, 
auf welchem ſich vier Milchmaͤdchen befanden, ge⸗ 
rieth durch die Unvorſichtigkeit des Fahrmannes 
unter die Kaffe eines groͤßeren Fahrzeuges und 
verſank. Drei der Mädchen wurden dadurch ge⸗ 
rettet, daß ſie ſich an dem größeren Kahne feſt⸗ 
hielten, die vierte aber fand in den Wellen den 
Tod. Von acht Selbſtmoͤrdern machten ſechs durch 
Erhängen und zwei durch Erſchießen ihrem Leben 
ein Ende. Feuersbrünſte waren 32, doch nur zwei 
von Erheblichkeit. 

Im Monat Mai (heißt es in einem Schreiben 
aus Danzig) erlitt das Dorf Groß ⸗Schoͤnau⸗ 
zwichen Friedland und Schippenbeil, eine Feuers, 


brunſt, in deren Folge die Kirche, 4 Wohnhaͤuſer 
und die dabei befindlichen Wirthſchaftsgebaͤude ein⸗ 
geaͤſchert wurden. Die Entſtehungsart dieſes 
Brandfeuers wurde ſofort ermittelt und auch der 
Brandſtifter ward entdeckt — es war ein Storch,. 
Man hatte nämlich beim Leinwandbleichen die da⸗ 
zu benöthigte Lauge gekocht, und einzelne noch 
glimmende Holzbraͤnde auf dem Kochplatze zurüde 
gelaſſen. Ein auf dem einen Bauerhauſe niſten⸗ 
der Storch ergreift nun, ſeinem Inſtincte folgend 
und von dem Glutglanz geblendet, eins der glim⸗ 
menden Holzſtucke und trägt es, am unangebrann⸗ 
ten Ende im Schnabel fortfuͤhrend, in ſein Neſt 
zu feinen erſt kurzlich ausgebruͤteten Jungen. Ob⸗ 
gleich man dieſes zeitig bemerkte, ſo griff doch der 
Brand, von einem ſtarken Winde angefacht, ſo 
raſch um ſich, daß ſelbſt durch die ſchleunigſten 
Loͤſchmaaßregeln die bezeichneten Gebaͤude nicht ge⸗ 
rettet werden konnten. 

Am Gten Juli des Abends hatte der Bauerguts, 
beſitzer Johann Gottlieb Engler aus Radmeritz bei 
Goͤrlitz das Unglück, auf feiner Ruͤckreiſe von Bres⸗ 
lau, vor dem Dorfe Borne in Schleſien von ſei⸗ 
nem mit Eiſen und Blechwaaren beladenen Wagen 
uͤberfahren zu werden, ſo, daß er auf der Stelle 
ſeinen Tod fand. 

Die verwittwete Freihaͤusler Anne Louiſe Blauert 
geb. Riebe, 31 Jahr alt, aus Blumberg in Preu⸗ 
ßen, ermordete ihren Ehemann Martin Friedrich 
Blauert, 58 Jahr alt, dadurch, daß ſie ihm, als 
er trunken von einer Hochzeit heimgekehrt, einen 
Löffel Vitrioloͤl einfloͤßte, woran derſelbe nach zwei⸗ 
tägigen ſchrecklichen Schmerzen ſtarb. Sie wurde 
durch zwei gleichlautende Erkenntniſſe, welche al⸗ 
lerhoͤchſten Orts beſtaͤtigt ſind, wegen des an ih⸗ 
rem Ehemanne veruͤbten Giftmordes zur Schlei⸗ 
fung nach dem Richtplatze und zum Rade von 


unten herauf verurtheilt, welche Strafe auch an 


derfelben am ten Juli durch Scharfrichterknechte 
vollſtreckt worden iſt. 

Zu Jauze in Frankreich hat ſich eine That zu⸗ 
getragen, die noch abſcheulicher erſcheint als die La 


Roncières. Ein junges Mädchen wurde von zwei 
Männern geliebt, und gab dem einen den Vor⸗ 
zug. Die Hochzeit war angeſetzt; doch einige Tage 
zuvor erſchlug der Zuruͤckgewieſene feinen Neben: 
buhler mit einem ſchweren Stock, uͤberfiel dann 
die Braut deſſelben, und veruͤbte mit Huͤlfe feines 
Bedienten Gewaltthaͤtigkeit an ihr, die er zu ſei⸗ 
ner Gattin zu machen willens geweſen war! 

Am 25ſten Juni gebar die 38jaͤhrige Ehefrau 
des Schmiedemeiſters Preißig zu Preßnitz in Oe⸗ 
ſterreich vier lebendige Kinder, 2 Knaben und 2 
Maͤdchen, alle vollkommen ausgebildet und geſund. 

Am 10ten Juli wurde in Nieder -Thomaswal⸗ 
dau bei Bunzlau die unverehelichte Tochter des 
Gaͤrtners Neumann, Namens Chriſtiane, von ei⸗ 

ner doppelten, aus zwei zuſammengewach ſe⸗ 
nen, aber voͤllig ausgebildeten Koͤrpern beſtehen⸗ 
den Mißgeburt weiblichen Geſchlechts entbunden. 
Dieſes Zwillingspaar, deſſen Koͤrper ſich erſt circa 
2 Zoll unter dem Nabel trennnt, iſt mittelſt des 
Bruſtbeines an einander gewachſen. Daſſelbe hat 


zwei, Geſicht gegen Geſicht gewendete Koͤpfe, vier 
Arme (von denen zwei um Ruͤcken und Hals, wie 


zu einer Umarmung geſchlungen, ſo daß auf jeder 
Schulter ein Haͤndchen liegt, wodurch das Ganze 
einen wahrhaft lieblichen Anblick darbot), ferner 
vier Fuße und nur einen Leib. Die Mutter 
deſſelben hat ſich, nach ihrer Ausſage, an einem, 
zwei ſich umſchlungenen Engeln darſtellenden Ge⸗ 
maͤlde verſehen. (2) — Erſt nach Verlauf von 2 
Stunden ſtarb dieſe merkwuͤrdige Zwillings⸗Miß⸗ 
geburt, welche auf Veranlaſſung des Kreisphyſikus 
in einem großen, gläfernen und mit Spiritus ge⸗ 
füllten Gefaͤße nach Bunzlau gebracht und von da 
zu weiterer Verfügung an die Koͤnigliche Regie⸗ 
rung zu Liegnitz befoͤrdert worden iſt. 

Neulich kam zu Ober⸗Ullersdorf in der Nieder⸗ 


lauſitz eine Zwillingsgeburt von einer Kuh zur 


Welt, deren Bruſt und Unterleib zuſammenge⸗ 
wachſen war. 

Welches Unheil die neuerfundenen Frictionsfeuer⸗ 
zeuge ſtiften koͤnnen, dazu giebt folgendes Factum 


abermals einen neuen Beleg: Ein Ungenannter 
kaufte in verfloſſener Leipziger Oſtermeſſe, in Auf⸗ 
trag eines Dritten, 1000 Stuͤck Frictionszuͤnd⸗ 


ſchwaͤmme in einem bekannten Waarenlager, und 


legte das Paͤckchen in ein Regal der Schreibſtube 
ſeines Prinzipals. Dieſes geſchah in den Vormit⸗ 
tagsſtunden, und nachdem es ohne die geringſte 
Berührung daſelbſt 4 bis 5 Stunden gelegen hatte, 
entzuͤndete es ſich zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags von ſelbſt, ſo daß in einem Nu das Regal 
in Flammen ſtand. Aller angewandten Loͤſchungs⸗ 
mittel durch Waſſer und Erſtickung des Brenn⸗ 
ſtoffs ungeachtet, war derſelbe nicht zu vertilgen, 
ſo daß man ihn noch auf dem Feuerheerd durch 
die Flamme vollends verzehren laſſen mußte. Wäre 
dieſe Selbſtentzuͤndung anderthalb Stunden ſpaͤter 
erfolgt, ſo war Jener die unſchuldige Urſache, daß 
das Comptoir ſeines Prinzipals mit Buͤchern, 
Scripturen und Caſſe, ſo wie das daran ſtoßende 


Waarenlager ein unvermeidlicher Raub dieſes pe⸗ 
ſtilenzialiſchen, ſtinkenden Feuers geworden waͤre. 


Aus Kaliſch wird unterm 4ten Juli Folgendes 
gemeldet: Die hier und in der Umgegend ange⸗ 
ordneten Arbeiten zur Aufnahme unſerer Gaͤſte und 
zur Concentrirung der Weſtarmee ſchreiten mit 
ſichtbarem Eifer vorwaͤrts. Innerhalb der Stadt 


wird das Woiwodſchaftsgebaͤude zur Aufnahme 


wuͤrdig eingerichtet. Die Saͤle des ehemaligen 
Cadettencorps werden dem Griechiſchen Cultus ge⸗ 
weiht. Die Lagerarbeiten fuͤr die Truppen haben 
begonnen; die Etabliſſements unſerer Armee ziehen 
ſich uuterhalb der Stadt an beiden Thalraͤndern 
der Prosna hin; die Infanterie am linken, die 
Cavallerie am rechten Ufer. Fünf Bruͤcken über 
den Fluß erhalten die Verbindung. Die Anord⸗ 
nungen für die gaftliche Aufnahme find wahrhaft 
kaiſerlich und ſpeciell mehreren Adjutanten des 


Fuͤrſten von Warſchau übertragen, die gegenwaͤr⸗ 
tig in Breslau die Ankaͤufe leiten. Allen Wün⸗ 


ſchen fol entſorochen werden, und die Fuͤrſorge 
erſtreckt ſich uͤser alle Beduͤrfniſſe, die Leben, Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten fordern. 15 


Beilage zu Nr. 30 


der Ober⸗ und Niederlauſitzer Fama. 
Den 23Sſten Juli 1833. 


Merkwuͤrdiger Prozeß. 

: (Zu Nr. 27 d. Bl.) 

Nachdem Fräulein Morell, der Cavallerie⸗Lieu⸗ 
tenant La Roncière (Sohn des General⸗Lieutenants 
La Ronciere), der Bediente Gillieron und das Kam⸗ 
mermaͤdchen Genier vor dem Affifenhofe der Seine 
verhoͤrt und mehrere Zeugen beider Partheien ver⸗ 
nommen worden, und nachdem die drei Angeklag⸗ 
ten auf Befragen des Praͤſidenten in der Sitzung 
vom Aten Juli erklaͤrt, daß ſie zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung nichts weiter zu ſagen haͤtten, faßte derſelbe 
die ganze Debatte auf eine ſehr unpartheiiſche Weiſe 
zuſammen und ſtellte den Geſchwornen folgende 
drei Fragen: 1) Iſt La Ronciere ſchuldig, im 
September 1834 gegen Marie von Morell einen 
Verſuch der Nothzucht gemacht zu haben, welcher 
Verſuch nur durch Umſtaͤnde mißgluͤckte, die von 
dem Willen des Thaͤters unabhaͤngig waren? 2) 
Hat La Roncière aus freiem Willen der Marie 
von Morell Wunden beigebracht, und haben dieſe 
Wunden eine mehr als 20taͤgige Krankheit zur 
Folge gehabt? 3) Sind Samuel Gillieron und 
Julie Genier Mitſchuldige dieſer Verbrechen ge⸗ 
weſen? — Die Geſchwornen zogen ſich um 4% 
Uhr in ihr Berathungs Zimmer zurück. Die mei⸗ 
fen Zuhöoͤrer, die dieſer Audienz beigewohnt hatten, 
blieben im Saale; viele andere Neugierige traten 
hinzu, und der Andrang wuchs mit jeder Stunde, 
Der Vater und die Verwandten La Ronciere’s 
entfernten ſich; eben ſo die weiblichen Verwandten 
des Fraͤuleins von Morell; die Maͤnner dieſer Fa⸗ 
milie blieben. Um 11 Uhr des Abends verkuͤn⸗ 
dete die Klingel der Jury, daß die Berathung be⸗ 
endiget ſey; eine aͤngſtliche Neugier gab ſich unter 
allen Zuhörern kund. Nachdem die Geſchwornen 
ihre Plaͤtze wieder eingenommen hatten, antwor⸗ 
tete das Oberhaupt derſelben auf die erſte Frage 


in Bezug auf beabſichtigte Nothzucht: „Ja, mit 
einer Majoritaͤt von mehr als 7 Stimmen; der 
Angeklagte iſt ſchuldig.“ Eben fo lautet 
die Antwort auf die Verwundung. Dagegen wurde 
der zweite Theil der zweiten Frage, ob die Ver⸗ 
wundung eine Krankheit von mehr als 20 Tagen 
nach ſich gezogen habe, verneint, in Bezug auf 
beide Fragen aber zur Verwunderung des Audi⸗ 
toriums hinzugefügt, daß die Jury mit einer Ma⸗ 
jorität von mehr als 7 Stimmen erkannt habe, 
daß mildernde Umſtaͤnde für den Angeklag⸗ 
ten ſpraͤchen. Samuel Gillieron und Julie Se: 
nier wurden freigeſprochen. Unmittelbar nach die⸗ 
ſem Ausſpruche verließen alle Mitglieder der Mo⸗ 
rellſchen Familie den Saal. Herr Chaix d'Eſtange 
entfernte ſich tief betrubt. Nachdem die beiden 
Mitangeklagten ſofort auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 
den, wurde La Ronciere wieder in den Saal ges 
fuhrt. Er hörte die Entſcheidung der Jury auf 
die erſte Frage mit Feſtigkeit an; dagegen war er 
über die bejahende Antwort auf die zweite Frage 
etwas niedergeſchlagen. Bevor der Gerichtshof fich 
zuruͤckzog, um über die Straf⸗Anwendung zu bes 
rathſchlagen, verlangte einer der Vertheidiger der 
Klaͤger noch, daß La Nonciere auch in ſaͤmmtliche 
Koſten verurtheilt werde. Um 113 Uhr ſprach 
darauf der Gerichtshof in La Roncieres Gegen⸗ 
wart das Urtheil, welches im weſentlichen alſo 
lautet: „In Erwägung, daß ſich aus der Erklaͤ⸗ 
rung der Jury die Schuld La Ronclere's in Ber 
zug auf die beiden ihm zur Laſt gelegten Verbre⸗ 
chen ergiebt, daß aber die Verwundung keine 20ta⸗ 
gige Krankheit verurſacht hat; — in Betracht, 
daß bei der Ueberfuͤhrung mehrerer Verbrechen 
oder Vergehen immer die ſtaͤrkſte Strafe in An⸗ 
wendung kommen ſoll, daß aber die Jury mil⸗ 
dernde Umſtaͤnde für den Angeklagten erkannt hat, 


verurtheilt der Gerichtshof zwar den glied eines Familien 


La Ronciere zu einer 10jährigen Ein⸗ 
ſperrung, erlaͤßt ihm jedoch die Aus ſtel⸗ 
lung am Pranger, und verurtheilt ihn uͤber⸗ 
dies, auf den Antrag der Klaͤger, in die Pro⸗ 
zeßkoſten, fo wie zu jeglichem Schaden⸗Erſatze. 
Auch dieſes Urtheil hörte La Ronciere mit ſchein⸗ 
barer Ruhe an; das Auditorium trennte ſich dar⸗ 
auf und die Sitzung wurde um Mitternacht auf⸗ 
gehoben. Der Angeklagte hat 3 Tage Friſt, waͤh⸗ 
rend welcher er auf Kaſſation des Urtheils antra⸗ 
gen kann. Die Verurtheilung des Lieutenants de 
la Ronciere gruͤndet ſich auf folgende Artikel des 
Strafgeſetzbuches. Art. 331. Wer das Verbre⸗ 
chen der Nothzucht begeht oder ſich jedes anderen 
Angriffs auf die Schamhaftigkeit gegen Perſonen 
des einen oder des anderen Geſchlechts — der An⸗ 
griff mag nun zum Zweck gefuͤhrt haben oder bloß 
gewaltſam verſucht worden ſeyn — ſchuldig macht, 
wird mit Einſperrung beſtraft.“ „Art. 309. Je⸗ 
der, der einem Anderen eine Wunde beigebracht 
oder ihn geſchlagen hat, ſoll die Strafe der Ein⸗ 
ſperrung erleiden, ſobald jene Mißhandlungen eine 
Krankheit oder Arbeitsunfaͤhigkeit von mehr als 20 
Tagen zur Folge gehabt haben.“ Der 310te Arti⸗ 
kel fügt ausdruͤcklich hinzu, daß auf Zwangsarbeit 
auf Zeit erkannt werden ſolle, ſobald das angege⸗ 
bene Verbrechen mit Vorbedacht oder in Folge ei⸗ 
nes Hinterhaltes begangen worden ſey. Die Strafe 
der Einſperrung (Recluſion) beſteht nach dem 21. 
Artikel des Straſ⸗Geſetzbuches darin, daß der 
Verurtheilte in ein Zuchthaus eingeſperrt und mit 
Arbeiten beſchaͤftigt wird, deren Ertrag theilweiſe 
zu ſeinem Beſten verwandt werden kann. Dieſe 
Strafe fuͤhrt zugleich die buͤrgerliche Degradation 
mit ſich. Letztere beſteht in der Entſetzung aus je⸗ 
dem öffentlichen Amte, in der Entziehung des 
Wahl⸗ und Waͤhlbarkeits⸗ Rechts, ſo wie aller 
bürgerlichen und politiſchen Rechte, ingleichen des 
Rechts, einen Orden zu tragen; in der Unfaͤhig⸗ 
keit, Geſchworner zu ſeyn, oder vor Gericht als 
Zeuge aufzutreten; ferner in der Unfaͤhigkeit, Mit⸗ 


eine n⸗Rathes oder Vormund zu 
ſeyn; endlich in der Entziehung des Rechts Waf⸗ 


fen zu tragen, der National» Garde anzugehoͤren 


in der Franzöſiſchen Armee zu dienen, eine Schule 
zu halten, oder uͤberhaupt als Lehrer oder Inſpec⸗ 
tor bei einer Unterrichts » Anſtalt zu fungiren. 

La Roncière hat (ſchreibt man aus Paris un⸗ 
term 10ten Juli) gegen das erwaͤhnte Strafur⸗ 
theil das einzige Rechtsmittel zur Hand genommen, 
welches gegen einen Ausſpruch der Aſſiſen⸗ Höfe, 
geſtützt auf die Findung der Geſchworenen, zulaͤſ⸗ 
ſig iſt, das Rechtsmittel der Caſſation. Dieſes 
Rechtsmittel bietet nur dann eine Ausſicht auf Er⸗ 
folg dar, wenn eine Nichtigkeit in dem beob⸗ 
achteten Verfahren zu entdecken iſt; die etwanige 
Unrichtigkeit der Findung der Geſchworenen kommt 
dabei im Mindeſten nicht in Frage. Ein Nichtig⸗ 
keit in dem hier beobachteten Verfahren, will nun 
von dem Defenſor des Verurtheilten darin gefun⸗ 
den werden, daß der ehemalige Regiments⸗Ca⸗ 
merad und Tiſchgenoſſe deſſelben, Lieutenant Am⸗ 
bert, der als Zeuge, nicht aber als Sachverſtaͤn⸗ 
diger vereidet worden war, ſeine detaillirte, auf 
Sachverſtaͤndigkeit Anſpruch machende Anſicht uͤber 
die Handſchrift der anonymen Briefe, dem Gerichte 
vorgetragen und, im Gegenfage zu den, als ſol⸗ 
chen beeidigten Sachverſtaͤndigen, nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht hat, daß die einzelnen Buchſtaben der ano⸗ 
nymen Briefe allerdings auf die Autorfchaft des 
Angeklagten im Verhaͤltniſſe zu denſelben hindeu⸗ 
ten. — Bei der Peinlichkeit, mit welcher der Caſſa⸗ 
tionshof Über die Beobachtung der geſetzlichen For⸗ 
men wacht, und wachen muß, ſcheint allerdings 
die Moͤglichkeit einer Caſſation nicht ſo gar fern 
zu liegen. Würde nun das Urtheil taffirt, fo würde, 
die Sache an einen andern Aſſiſenhof zur aberma⸗ 
ligen vollſtaͤndigen Verhandlung verwieſen werden. 


7 a n 8 e n. 
Die Sage, daß derjenige, den die Tarantel“) 


*) Art großer hagrichter Spinnen mit 8 Füßen und 8 
Augen, Lach und Gift Waben ſoll. 


geſtochen habe, ſich zu Tod tanzen müffe, iſt al⸗ 
lerdings eine Fabel; faſt moͤcht' ich aber behaupten, 
daß Niemand tanzen koͤnne, ohne von der Taran⸗ 
tel geſtochen zu ſeyn, das heißt, ohne einen Stich, 
irgend einen ſtarken Reiz und Eindruck auf ſeine 
Nerven zu empfinden. Von allen Voͤlkern tanzt 
zwar der Deutſche vielleicht am ſchlechteſten, we⸗ 
nigſtens am plumpeſten und kunſtloſeſten; dennoch 
aber iſt der Deutſche der allertollſte Taͤnzer; der 
deutſche Walzer, der Laͤnder gehören gewiß zu den 
lebendigſten Tanzbewegungen; und mir draͤngt ſich 
bei dem Anblick eines laͤndernden Paares oft der 
Gedanke auf, daß ſie tanzen, als waͤren ſie von 
der Tarantel geſtochen worden. 


Bei allen kunſtlos tanzenden Völkern. findet man 


große Leidenſchaftlichkeit beim Tanzen. Ganz hier⸗ 
her Gehoͤriges erzählt man von den Nordgroͤnlaͤn⸗ 
dern. Ein Reiſebeſchreiber berichtet von dem ihnen 
eignen Tanze: Wir glaubten, daß ſie, als einige 
junge Kerle auf unſern Wunſch ſich zum Tanze 
anſchickten, von der Epilepſie befallen werden. Der 
Eine begann mit den ſeltſamſten Geberden und 
Verzerrungen des Geſichts; der Koͤrper war faſt 
immer in niedergebuͤckter Stellung. Nach einigen 
Wendungen fing er einen Geſang, Amnah Ajah, 
an, und nun begann der zweite Taͤnzer mit der⸗ 
ſelben Gliederverrenkung und Geſichterſchneiderei. 
Als dieſer Hejau Hejau ſang, fiel der dritte Taͤn⸗ 
zer mit aͤhnlichen Verzuckungen ein. Nach zehn 
Minuten ſchrieen alle drei ein gellendes Weehee 
Weehee und ſteigerten die Lebhaftigkeit der Bewe⸗ 
gung bis zur Raſerei. Die Fuͤße vorwaͤrts wer⸗ 
fend, die Zaͤhne fletſchend, gingen ſie auf einan⸗ 
der los, ſtießen mit den Naſen an einander, und 
ein wildes Gelaͤchter endete den Tanz. 

So arg macht es der Deutſche freilich nicht, 
denn der tanzt blos mit den Beinen, damit aber 
doch toll genug, und für den unbefangenen Be: 
obachter, dem die Gewohnheit nicht die Augen 
verdorben hat, poſſierlich genug, als man an dem 
deutſchen Tänzer gewohnlich im Geſicht einen tie⸗ 
fen Ernſt bemerkt, anſtatt der Heiterkeit, die doch 


eigentlich die naturliche Stimmung der Tanzluſt 
ſeyn ſollte. — * 

Bei den meiſten Taͤnzern iſt mir dies aufgefal⸗ 
len, und ich hab' es mir zum Theil aus der An⸗ 
ſtrengung, welche der Tanz verurſacht, theils aus 
der Eitelkeit zu erklaren geſucht, die ſchoͤn tanzen 
will, und in dieſem Bemuͤhen nicht zur Freude 
kommen kann. Bei einigen Taͤnzern hab' ich in 
ihrem ernſten Geſicht zu leſen geglaubt: Seht 
nur, was ich fuͤr ein Narr bin, daß ich mich hier 
ſo herumdrehe; aber ich kann nicht anders, die 
Tarantel hat mich nun einmal geſtochen. 

Sen 


—— 


Ane cdote. 


Ein ehrwuͤrdiger, dabei aber in Luthers und 
Abraham a St. Claras Styl humoriſtiſcher Land⸗ 
geiſtlicher hatte dem verſtorbenen Gutsherrn die 
Leichenrede zu halten. Er ſtand an deſſen Sarge 
vor einer großen Verſammlung. Zu ſeinem Text 
hatte er die zehn Gebote gewaͤhlt: Nach der Reihe 
ging er ſie durch, und legte ſie gleichſam als 
Maasſtab an das Leben des verſtorbenen Junkers 
an. Ruͤhrend und allgemein erbaulich ſprach er 
das freimuͤthige Wort des Lobes und der Aner⸗ 
kennung der vielen Verdienſte des Verſtorbenen 
aus. Als er aber an das ſechſte Gebot kam, da 
klopfte der alte Mann an den Sarg, und ſagte: 
Aber, was das anbetrifft, gnaͤdiger Herr, da war 
nicht Alles in Ordnung. N 


Das machte gar einen gewaltigen Eindruck auf 
die anweſenden Herrſchaften. Gott gebe, ſagte 
Jeder, daß der mir nicht auch die Leichenrede zu 
halten hat; er koͤnnte mir wohl auch ſo an den 


Sarg klopfen. 
—8—d. 


* 


Hochſter und niedrigſter Görliger Getreidspreis vom A6ten Juli 18838. 
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Not h wendiger Verkauf. 
a Landgericht zu Goͤrlitz. N 
Das Haus auf dem Juͤdenringe Nr. 175 b zu Goͤrlitz, abgeſchaͤtzt auf 1025 thlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll i a 
3 den 19ten September 1835, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


In Bezug auf die Ankuͤndigung vom 24ſten Februar d. J., die diesjährige hieſige Gewerbe⸗ 
Ausſtellung betreffend, ſind bereits mehrere Meldungen erfolgt; es ergehet daher hiermit die nochma⸗ 
lige due derte an alle Künftler und Gewerbtreibenden der hieſigen Stadt und Koͤnigl. Preuß. 
Oberlauſitz überhaupt, ihre desfallſigen Anzeigen zu beeilen und unfehlbar bis zum 30ſten d. M. an 
den unterzeichneten Verein, zu Händen des Secretairs Herrn Schornſteinfegermeiſter Keller hierſelbſt 
einzuſenden, um bis dahin den Umfang der Ausſtellung mit Beſtimmtheit uͤberſehen und die erforder 
lichen Vorkehrungen treffen zu koͤnnen. Auf ſpaͤter eingehende Meldungen kann keine Rüͤckſicht ge 
nommen werden. : 

Goͤrlitz, den Aten Juli 1835. Der Gewerbverein. 


In einer lebhaften Straße in Goͤrlitz ſind zwei Stuben zuſammen oder einzeln mit oder ohne 
Meublement an eine oder zwei Perſonen zu vermiethen und ſogleich zu beziehen; auch koͤnnen dieſel⸗ 
ben Beköſtigung und Aufwartung erhalten. Naͤheres hieruͤber in der Expedition der Fama. 


Mein auf der Laubaner Gaſſe gelegenes Haus Nr. 73, worin ſich 2 Wohnſtuben, 4 Kammern 
und 1 Gewölbe, auch 1 Schuͤttboden befindet, und wozu ein großer Graſegarten gehöret, ſtehet aus 
freier Hand zu verkaufen; das Nähere iſt beim Eigenthümer zu erfahren. 5 

N C. G. Schaͤfer in Seidenberg. 


Unterzeichneter 5 auf ſeiner ganz regelmäßigen Kegelbahn den 19ten Juli c. und fol⸗ 
gende Tage, bis zum Iten Auguſt, ein Hauptkegelſchieben zu veranſtalten. Alle hieſige und 
auswärtige Herren Kegelſchieber erlaube ich mir hiermit ganz ergebenſt zur gefaͤlligen Theilnahme da⸗ 
zu ſreundſchaftlichſt einzuladen. Der Betrag eines Looſes auf 3 Kugeln iſt 2 Silbergroſchen 4 Pf., 
wovon 4 Pf. für Koſten abgezogen und die Gewinne nach dem 12tel der ganzen Einnahme repartirt 
werden. Wer Antheil an einem Gewinne hat, erhaͤlt ſelbigen nebſt der Gewinnliſte franco zugeſendet. 
Muskau, den 15ten Juli 1835. Adolph Brotke, 
f Gaſtwirth zum goldnen Stern. d 
8 Ergebenſte Einladung für Schießliebhaber. a 
Endesgenannter ift geſonnen, ein Scheibenſchießen aus gezogeneu Stand-Röhren zu veranſtalten; 
daſſelbe ſoll mit dem 20ſten Juli c. Nachmittags 2 Uhr feinen Anfang nehmen und mit dem 29ften 
deſſelben Monats beendigt werden. - 
Die Einlage pro Nummer zu 4 Schuß iſt 20 Sgr., wovon 27 Sgr. auf Koſten und 174 Sgr. 
zu Gewinnſten repartirt werden ſollen. 5 „et 3. bir 
Das Weitere wird im Reglement beim Schießſtande zu erſehen ſey. ke 
um zahlreichen Zuſpruch bittend verſichere ich, für gute Bewirthung und befte Ordnung Sorge 


zu t i Be - 
oͤbſchuͤtz bei Reichenbach, den 20ſten Juli 1835. Adam, Pachtbrauer. 


